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£)ine Brfoi'sehuDg des EntwicklnngsgaDges . der grieehisehen

Kunst aus deren Oberresten ist nach dem Verlaafe von Jahrtausenden

dadttreli noch hegfinstigt, dass die Griechen so ausserordentlich

fhicbtbar an künstlerischen Herrorbringui^en jeder Art waren and

so unaSblbare Massen Yon Werken griechischer' Phantasie und

Hand eben durch ihreAniabl allen Zerstörungen derZeiten mit immer

doch noch für ans einigermassen gunstigem Erfolge ihren leidenden

Widerstand enlgegensetxen konnten. So furchtbar klaffende LQcken

auch die von Natur und nachkommenden Gesehlechlern geCbte Zer-

störung, der immer neue Verbrauch schon einmal geformten Ma-

terials zu neuen Zwecken gerissen haben, was davon nicht betroflen

ist, bietet noch Sliilz|iunkte genug für unsere auf Wiedererkennen des

verlorenen Gniizeii ererichtete Bemühung-. Eine Vermehrung dieses

nutzbaren Materials braucht auch durchaus nicht allein von neuen

glücklichen Funden und Aussrabuugen erwartet zu werden: wir sind

noch bei Weitem nicht am Ende mit der Herbeiziehung des vorhan-

denen Bestandes. Freilich ist man dabei genötliigt, von den off un-

scheinbaren Kesten keinen, wenigstens ohne ihn scharf geprütt zu

haben, als zu unbedeutend su verwerfen, oder als zu nichtssagend

einstweilen bei Seite zu lassen. Handwerkserzeugaisse, die zur Zeit

ihres Entstehens wenigBeachtung verdienen mochten, derengleichen

bei der Erforschung uns naher liegender Kunstepochen, deren beste

Leistungen uns noch vor Augen stehen, kaum eines Blickes gewürdigt

werden, machen es uns oft allein •iftglich»wennauch nurdenschwachen

(Conic) I
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2 c [506]

Abgianx der Eigenart TonKunstaehöpfangen erstenRaogea IHr unsere

Befrachtung wieder erseheinenza lassen, sie sind oft die einzigen aus

ganzen Perioden gebliebenen Zeugnisse. In richtiger Wfirdignog dieser

Sachlage hat die neuere Archäologie auf die Saramlungj Beobachtung

und mdglichat weitgehende Verwertiiung solch TorhSltnissniassig ud*

tergeordneter Arbeiten wie die der griechischen Töpfer und GefSss-

maler den grossten Fleiss verwandt. Führte nun auch die Bedßrf-

tiglceitanderernach neuen Quellen desWissens begierigerDisciplinen

der Alterlhnmswissenschaft, zugleich auch die persdniiche Bichtung

besonder hervorragender Forseher dahin, duss der Inhalt der in den

Vascnbiidern dargCvStellten Gegenstände besonders in den Vordergrund

gestellt wurde, versäumt ist es darüher nicht, die VHsen auch kunst-

geschiehtlich zu vei werthen ; erkannt wurde, um nur ein Beispiel zu

nennen, dass es nur nöthig sei gewisse auf Rechnung der weniger

mcisterhalteii austührenden Hände zu setzende Mängel abzuziehen und

das dann Bleibendesich ifinerlich und äusserüch gesteigert zu denken,

um eine in der Hauptsache gewiss nicht allzu unrieblige, sonst über-

haupt unmöglich wiederzufindende Vorstellung von der Zeichnung

eines Poiygnot aus den Malereien auf gleichzeitigen Thongefässen zu

gewinnen. Trotz alle dem blieb doch immer eine gewisse Gefahr,

dass grade solche Gefasse, deren Malereien nur äusserst geringes In-

teresse durch die in ihnen dargestellten Gegenstände zu erregen ver-

mochtent bei denen man so gut wie allein auf die Betrachtung der

Formen angewiesen blieb, der eingehenderen und allseitigeren Be-

achtung sich entzogen. Der Art sind nun grade die Geßsse, mit deren

gemaltem Zierrath sich der voriiegende Aufsatz beschlftigen soll.

Nicht als ob ich hier von ihnen wirklich zu allererst als von

Etwas bishergar nicht Gekannten zu sprechen anfinge! Seit ich nach

und nach eine immer grossere Anzahl derselben in verschiedenen

Sammlungen sah , seit ich auch durchaus nicht mit einem Male eine

richtige Aufihssung ihrer Eigenthümlichkeit zu gewinnen glaubte und

theils erst, nachdem sieh diese Auffassung bei weiterer Prfifung mir

zu bewahren schien und fester sieh gestaltet hatte, fand ieh auch,

dass schon Andere diesen in der That gegen die gesammte dbrige

Kunstprodnction der Griechen sehr fremdartig abstechenden Gefassen

ihre Aufmerksamkeit geschenkt hatten, dass einige charakteristische

Exemplare bereits in Abbildungen verötrentlieht sind, dass neben Ver-

kehrtem manches Richtige schon iibei> sie gesagt ist Die sorglältigste
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1^507] Zur tieacbicbte der .Anfinge griecfaiscber Kunst. 3

Arbeit ist die von Burgon >), welcher eioe Anzähl der Geflisee, welehe

ieh im Auge habe, kannte und bei[aDnt machte und namentiich gans

bestimmt ihre gesonderte Eigenthfimlichkeit zogleieh und ihr über

das aller andern griechischen Thongefasse hinausgehendes hohes Alter

nachwies. Ihm schliessl isicli mi Wesentlichen Bircli 'i) an, doch nicht

ohneUngenauigkeit in Einzelnem. Sonst sind hei Erw ähnung solcher

Vasen bei Gerhard«), Raoul-Rochette *), Staekelberfj s), de Witte«),

auch Otto Jahn ^) und Bursian *) und nicht minder truher gelegentlich

von mir ») selbst Dinge unter einander gemischt» die grade schart' ge-

sondert sein wollen. Endlich hat namentlich Semper i»), nur in einer

tür die Mehrzahl der Leser zu andeutenden kürze, den geschichtlichen

W^erth gerade dieser Getasse bereits treffend hervorgehoben. Es hat

aber Niemand bisher von seinem Winke Gehrauch gemacht und t'fir

die Gesammtdarstellung der Anfange griechischer Kunst den, wie mir

scheint, sehr erheblichen, durch diese Vasenmalereien gebotenen Ge-

winn verwerthet. Ich mochte hienu eindringlicher auffordern, auch

habe ich das Material vollständiger gesammelt, als es bisher geschoben

war, und grade auch auf dessen grosse Menge hinweisen au kSnnen

eraeheint mir bei der Benutzung niebt ganz unwichtig. DieserAufsatz

warbereits abgeschlossen, nis zahlreiche vom amerikanischen General-

consui L. P. de Cesnola aufKypros ausgegebene Geftsse in das hie-

sige k. k. Möns- und Antikencabinet gelangten und von mur verglichen

werden^konnten. Sie haben keinen Anlass gegeben irgend Etwas an

meiner Besprechung zu indem oder hinxuzuthun. Auch andereSamm-

*) Transaetions of Mie \{. Society of liUerntiire vol. II. 1847. 8. 296 ff-

*) Hiatory of «octenl (»ottery. LoBtlwu ib&b. S. 'iii'l tf.

•) AaiuU iml. 41 c«rr. ireli. 183V. 8. 184.

^) iMniolrc» d*arcli<olog]« co«p«rfo io dn HÄi. dm rtiMtifiit nntioMl de Franc«,

M»d. itt imer. «t b«Uw-l«ttrM XVII, «. Ptrit iSU. Z. B. 8. 78 ff.

i^) Grfiber der Helkam tu Taf. IX.

•) l^tude* snr Ips vases pcinl*. Piirin \mr). S. 3S.

') Besciireibung der VaseBMunluBg König Ludwigi Müncheu 18S4. S. XXV. XXVil.

Vergl. S. CXLIV ff.

•) Bnek and Urubcra AUg. Eucyclop. der WIm. and K. 1. Sect. LXXXII, S. 39$.

*} Vtrbandlvagni dar U. Vera, deataaker PkiJologeo aad Sebulaiianar in HannoYer

8.40.

Der Stil n. t. w. Mäacban 1S60. 1808. H» S. ISS. ^
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lungen» darunter besonders das k.Moseumxu Berlin» haben von diesen

kypriscben Geftssen körKlieh grössere Reihen erhalten. Ich glaubte,

dass alle diese kypriscben Funde am besten zu einer besonderen um-

fassenden Beaibeitung» welche vir vielleicht von IViederiehs erwarten

dflrfen, aufgespart blieben. Jedenfiills wird man dabei auf das hier

behandelte Thema zurückkommen und dann vielleicht noch ein Mal

der Untersuchung unterwerfen mflssen, ob eine Annahme, die ich, wie

sich ergeben wird . nicht theilen kann, wirklich irgendwie zu Ehren

konimen kann, dass nämlich in den betreffenden Vasen phonizische

Arbeiten zu erkennen seien. Der Fundort Kypros wird dafür möglicher-

weise ß-elteiid gemacht werden; sonst hat m;in sieh bei einer solchen

Annahme nur v<in einer gewissen Fremdartigkeit im Vergleiche mit

später griechischen Arbeiten bestimmen lassen.

Bisher waren es die Vasensammlungen des k. niederländischen

Museums der Aiterthtimer zu Leyden, des brittischen Museums, des

Louvre undderPorzcllaumanufactur in Sevres» welche die sablreichsteu

Exemplare der Thongelasse, welche ich besprechen will, enthalten.

Es sindGetiisse griechischen Fundorts mit aufgemalten sehr einfachen

Zierrathen, deren Elemente so wenig zahlreich sind, wenigstens in so

sehr ähnlicher Zusammensetzung sich stets wiederholen, dass man«

sumal bei der ebenfalls sieh siemlieh gleich bleibenden Technik der

GetSsseund der Malereien, sie bald als eine susammengehorige Klasse

herauserkennt. Das konnte xunSchst den Beamten jener Sammlangen

nicht entgehen, man hat sich danach bei der Aufstellung und Cata-

logisirung geriehtet. In andern, als den genannten Sammlungen, fand

sich bisher — immer von jenen neuesten Erwerbungen aus Kypros

abgesehen — diese Classe sehr wenig vertreten. Ein Beispiel ist mir

aus Kopenhagen bekannt geworden, ein Exemplar besitzt die Uni-

versitStssammlung ztt WOrzburg, ein Fragment liegt im archiolo-

gischen Museum der Universitiit Heidelbei^, in der k. Sammlung zu

Turin sah ich ein wenig merkwürdiges Stück, n, 9 und n. 48 der

Vjwensammlung des k. k. Muuz- und Antikencabinets zu Wien i) haben

auch keine besondere Bedeutung, in Hetersburg, Berlin und München

s^<4;> [) 1111(1 Kenaer die SamiBl. de« k. k. Mfios- and Antiken^CabineiM. Wien 186S.

S. 147. 150.
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[609] Zur UMcUehU i«r Anfing« grie^beber Kitu«t. 5

fand ich keine zugehörigen irgendwie beachtenswerliien Stücke, weni^

aaeh in Athen.

Ich gehe lunSchst auf Grund eigener Anschauung ein Verseieh-

nisft der eintelnen Vasen mit kurzer Beschreibung und Hinweise auf

die Abbildungen, wobei hoffentlich wenigstens keine bedeutenderen

Exemplare übergangen sind.

Ich stelle voran die Vasen im k. ni e tl er I ä n d i s che n Mu-
seum der A 1 1 c r 1 h u III er in Leyden; zu Grunde liegen Auf-

zeichnungen aus dem Jahre 1862. Die Nummern stimmen übereia

mit denen des gedruckten Verzeichnisses >).

Leyden II 1540. Amphora, 0,47 M. hoch. Das Ornament am

Halse läuft nicht ringsum» sondern endet beiderseits fiber der Mitte

der Henkel. Taf. I» 1.

Leyden II 1580. Grosse banchige Amphora, nur mit horizontal

umlaufenden Streifen und Reiben von eonoentrischen Kreisen bemalt.

Taf. I, 2.

Leyden I1 1851. Amphora. Die Bemalung der RQekseite gleich

der der Vorderseite. Taf. III, 4.

Leyden II 1552, Auiplior.'». Die horizontale Streifung läuft rings

um das Gefäss, säinmtiiche fiie Zwischeuräiinit' lierselben füllende

Zierratlu' hefinden sich nur auf der Vorderseite so , wie die

Abbildung sie zeigt, auf der Rückseite des Gefiisses fehlen sie

ganz. Taf. II. a Gesammtaosichtt b aus dem Zierratk in Origi-

nalgrösse.

Leyden II 1883. Zweihenkliges Gefiiss mit Deckel. Verziert

wiederum mit horizontal ganz umlaufenden Streifen* das Feld zwischen

den Henkeln wiederum nur aufderVorderseite mit linearem Ornament

gefüllt. Taf. HL 1.

Leyden II 1554. Zweihenklige Schale. Der Mäander hier auf

beiden Seiten zwischen den Henkeln wiederholt. Taf. III, 3.

Leyden 11 1555 und lo56. Desgleichen. Ebenso verziert, nur

anstatt des Mäanders eine doppelte liegende Zickzacklinie.

') De ^iektche, romeinsche en etrurische Honumamteik Tan het Mnsenm van 0>dh«d4Hi

te i.«j4en, kort bowlireveik door L. J. F. Juan««». Leyden. Iö4ä.

(COBMu) Z



6 C o • . e [«10]

Leyden Ii 1557. Desgleichen. Wiederum ebenso verziert, nur

statt Mäanders oder doppelten Zickiaeks hier eine einfache biegende

Ziokzacklioie.

Leyden U 1668. Desgleichen. Wiederum gleiche Art der Ver-

xieruttg» an der gewöhnlichen Stelle zwischen den Henkeln drei senk-

recht neben einander gestellte Zickzacklinien.

Leyden II 1660. Hochgezogeneszweihenkliges GefSss mitDeckel.

Dm Veraieniitgen laufen siinuntlich ringsum. Taf. IQ, 2.

Leyden II im. 1562. 1S63. 1564. Vier in Form und Ha-

lerei im Wesentliehen Obereinsttmmende einhenklige GiessgefSsse.

Das Ornament besteht wieder aus ringsumlaufenden horizontalen

Streifen; gedrSngterer Zierrath von Zickzacklinien» MSandern, con«

centrischen Kreisen fQllt wiederum nur die ordereHSlfte der beiden

obersten am Halse und an dem anstossenden Obertheile des GefSss-

bauches befindlichen Streifen. Auf diese sehr ror^iegend bei allen

verwandten Gefässen mit tiein reichsten Theile der Verzierung be-

dachte Stelle des Gelasses miisste bei einer niedrigen Aufstellung

desselben besonders der Blick lallen. Es wird das, wie ein Freund .

mir bemerkt, bei der Genesis dieser Oraameutik im Spiele ge-

wesen sein.

Leyden 11 1565. Einheiikli_rr,s Giessgeßss, 0,115 M. hoch.

Taf. IV, Gesammtansicht, b der Hauptzierrath, in dem je ein an

einer Krippe angebundenes Pferd symmetrisch wiederholt ist, in Ori-

ginalgrösse. Vgl. London 2531. Taf. V, 2.

Leyden II 1566—1573. Sämmtlich unbedeutender.

Leyden II 1574. Zweihenkliges Gefass. Ornament beiderseits

gleich wiederholt Taf. III, 5.

Nach Janssens auf den Museumsacten beruhenden Angaben im

Kataloge» stammen von diesen Leydener GelSssen 1840 und 1557

Tom bollandischea ConsnlCocq yan Brengel zu Tripolis, 1550—1556,

femer n. 1567—1574 vom holländischen Consul van Lennep zu

Smyma^ während 1550, 1560, 1562» 1563. 1565 und 1566 nur als

Ankfinfe aus der in Griechenland gebildeten Sammlung Rottiers auf-

geführt werden. 156 1 kam aus der Sammlung Corazzi zu Cortona.

Wir kennen also den Fundort von keinem einzigen dieser GefSsse

mit Sicherheit. 0. Jahn t) hat die Exemplare aus Smyrna und

1) Batchreibaag d«r Vaaeo«. ILouig Ludwigs. S. XXVU. XXIX.
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[Sl 1] Zar GcMMehle 4«r ABßng«> griecbbeW Knut T

Tripolis in sein Register d^r Vasenfundorte unter diesen Namen

«iDgereibt, aber naaieDtUeh Smyrn« ist eeit lai^er Zeit Handele-

plati aueh für AlterdiQmer. die toü den Teraehiedeoateii Seiten

kommen.

leh laaae lüeraiif die Vasen ana dem brittisehen Husen

m

folgen. leb fo^ dabei meinen Aofseiebnnngen rem Jahre 1893; die

Nummern sind die» mit welchen sich die Vasen damals in den

Schraiiktachern oO bis 60 aufgestellt fanden; manche Nummern

waren mir bei der Steiluüg der Gefäs:>e nicht sielitbar; ich gebe sie

einfach als ohne Nummer an. Die Aufstellung scheint nach den sum-

marische!! Angaben der neuesten Ausgabe des kleiueu Kataloges *)

inzwisclitii verändert zu sein. Der erste meines Wissens bis jetzt

einzitr* liand des grossen Vasen-Kataloges enthält diese Vasen noch

nicht. Unbedeutende Exemplare, auf <ienen sehr einfache immer

wiederkehrende Verzierungen nur flüchtig wiederholt sind, sind ia

meiner Aufzählung übergangen.

London 2607—2610 und 2812. Fünf nur mehr oder weniger

aeblanke, zweihenklige Gefasse, reieUich 0,40 H. hoch. Form

und Veniemngsart gleichen dem Leydener Exemplare 0, 1560, so

dass hier eine Verweisung auf dessen AbhQdung auf Taf. lU, 2 ge-

nOgt. Die einzelnen Elemente der Verzierungen sind bei jedem ein-

zelnen Geisse anders corobinhrt, sie liegen aber durchaus innerhalb

des uns bereits bekannten Formenvorraths.

London 2524. Einhenklige Flasche, reichlich Ü,40 M. hoch,

reich bemalt. Dreifach gezogene horizontal umlaufende Streifen bil-

den Bander, welche durch Zicltzack- und Mäanderliaien verschiede-

ner Ausführuni: gefüllt sind; in dem breitesten Bande sind durch

senkrechte Linien Felder abgetheilt, die wiederum mit Mäauderüuiea

gefüllt sind.

London 2825 und 2526. Zwei einhenklige Krüge (die Form

auf Taf. V, 1*). Die ganze Oberfliche des Gewisses ist wiederum in

horizontal umlaufende Bänder zertheilt, welche durch wiederum

jedesmal dreifaeh gezogene Linien Ton eiiiander getrennt werden.

Die einzelnen BSnder sind durch Ornamente ausgefüllt, deren Muster

ich» die Bänder von oben nach unten der Reibe nach numerirend»

0 A Guide to the firat me room. 156». S. 7.

2*
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auf Taf. y angebe, uad zwar unter 1^ die Muster des Kruges 2525,

auch die Verzierung auf dem ßuckeu des Henkel:», uuter 1'' die des

Kruges ;io2H.

London 2ü29. Einiienkliges Giessgeiass, reicLlicii 0,20 M, hoch,

verziert im Wesentlichen wie Leyden i561— 1564.

London 2531. Desgleichen. Tai. V, 2 nach ßirch history of

aacient pottery S. 255. Fig. 122. Vergl. Leyden 2565. Taf. IV.

London 2535, Kleiner Krug. Tfif V, 3 nach Burgon in den

Transactions of the royal society of lilterature 2. Series vol. Ii (1847)

n. 90. Dort sind unter n. 224 und 239 noch zwei jetzt beide eben-

falls im brittischea Museum hefindliche gleichartige Gefösse (Bur-

gon 239 = Brit. mus. 2564) abgebildet.

Loadoa2543. Zweihenkliges Gefäss. Der Deckel mit Uli**
bezeicboet, zeigt nur ms bereits bekannte Verzierangaelemente.

Wenn nieht dieaer, so doch ein gleicber Deekel wird ursprfinglieh

KU dem Gefibse gehört haben* Die senkrechten Streifen in dem nach

oben stark TerjQngten Fusse des Geflsses sind durch ganz aus dem

Thon geschnittene Löcher gebildet; diese Form kommt an hocbalten

griechischen 0 und in altetniskischen ») Geftssen hSufig vor; an

etruskischen Gefiissen, namentlich ans Chiusi, sind die Unterbreehun'

gen des Fusses oft viel weiter, so dass der zwischen ihnen stehen-

bleibende Thon sich zu gesonderten FQssen gestaltet, die endlich

oft auch plastischen Figurenzierrath erhalten. Taf. V, 4. Vergl. Birch

history of ancient pottery S. 253, Fig. 12i. Stackelberg Gräber der

Hellenen Tal. iX, rechts. Semper der Stil II, S. 29. Drong'niurt et

Riocreux descriplion meth. du Musee ceram. de Sevres pl. VI, 1.

London 2539. Breite Schale, der Zierrath am Halse wesentlich

gleich dem auf 2543.

London 2548. Ähnliche Form.

London 2554. Kleine zweihenklige Schale. Taf. VT, 1.

London ohne Nummer. Taf. VI, 2. Gleichartig sind zwei andere

Gelasse ohne Nummer und 2541, 2555, 2560, 2561.

London ohne Nummer. Kleine rundbauebige Flasche. Jeder-

seits eine Gruppe concentrischer Kreise» die toq horizontal umlaufen-

0 Codi« meliMdie UiMifeflM«. TiUMgütM» und IkT. I.

•) 2. B. Noü dm Vtrgtt« rBfavri* •! Im BtrMqwM fl, XVin, 1.
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[o 1 3J Zar GMchieiile der AsOage gri«chUeli«r Kvntt. 9

den Rlngeii darebsehnHteR weritn. Die gleiche GefSssform mit der

gleichen Veriiening kommt mehrfach vor. Taf. VI, 3. Vergl. Bur-

goii transactions elc. n. 224.

London ohne Nummer. T"^iilei- den ^nrchnie vnses from CamiruSt

Rhodes'' aufgestellt. Einhenkliger Krug. Taf. VI, 4.

London ohne NunuDer. Untersatz eines Gefasses. Man kann

diese Form mit dem Geßssfusse von London 2I{43» Taf. V, 4 u. ». w.

als gleichartig ansehen, nur darf ein losgelöster Untersatz daraus

geworden und damit eine etwas reichere Gestaltung und auch reichere

Versieruug eingetreten ist. Wir werden dieselbe Form eines Unter-

satses mit ganx gleichartiger Ornamentik noch drei Mal in SÖTres,

einmal in Wöraburg. xweimat im Louvre aufxuzählen haben. Unter

den .GeOisseD spfiteren Stils kommt sie meines Wissens nicht mehr

vor. Ganz dasselbe in anderer Technik aosgeflibrt war das 6ffox^

,-ngp£d(ov ^td^pcov xo}D.i9rdv, das ^jr&Sij^a oder 6n6<TrtiiLet Ton Eisen,

wie ein nach oben sich verjüngender Thurm gestaltet*), welches

einmal einen silbernen Krater trug, das berühn^te Werk des Glaukos

vou Chios, das Weihgcschcuk des Lyders Al^atLea zu Dt Ijilii. Nur

in seiner Ornametitilc zei|>tp dieser eiserne Untersatz sclioii tiuen

andern Chaiakkr, wie aus den in der Beschreibung des Hcge-

sandros geuauuleii yyrd^ta zu schiiessen ist. Es wird das weiter

unten deutlich gemacht werden. Taf. VII, 1.

Ich fuge noch hinzu einen zweihenkligen Krug Taf. Vi, 5 nach

Birch bist of anc. pottery S. 'ii>2, fig. 120.

In die gleiebe Reihe gebort London 2K72*, der kreisrunde

Deckel eines Tbongeftsses; das Rund durch einen MIander in swei

Hälften getheilt, auf jeder Ton denen frei ausgearbeitet eine sehr rohe

Pferdefigur steht« neben dem einen Pferde noch zwei Vdgel und ein

Kreuz angebracht; die Kdrper der beiden Pferdeflguren sind mit

rautengefsnten Gurten und mit concentriseben Kreisornamenten

bemalt

Fundnotizen über diese Londoner Gefässe wird vielleicht die

Fortsetzung des ausführlichen Vasen-Kataiuges bringen. Einstweilen

wissen wir nur. dass das eine Geisas (Taf. VI, 4) ausKameiros, eine

f) OrcilMck MtIk«B 8eliriffqii«Ilm ur fleMh. 4«r biU. KOute b«i im GriediMi.

Ltipiiff tSC8. 8. 47 f.
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bei Burgon abgebildete Flasche (trari«?actions of the roy. süc. of litt,

a. a. 0. n. 224) aus Melos und so wie 2535 auch das ebenlalte m
di«8e Classe gehörige Gefass 2564 aus Athen ataflunt.

Ich zahle feroer dio in Paris und Sövres befiDdliehen 6e-

ISflse auf.

Die Tier wichtigsten hierher gehdrigen Stficke des Masennis

SU Serres sind abgebildet bei Brongniart nnd Riocreux description

Diöthodique du mosde c^ramiipie de Sivres p1. XUI, Flg. 2. 10. 13*

16. Die erstere Vase ist von aosebnlicher Grftsse^ überO>SOM. bocb.

Fondort von2nnd 10 ist Melos, toq 13 nnd 16 Hiera. DieExemplare,

ans Thera kamen durchBorf de St Vincent nach Sivres— tfe Haimtt

süuäB dam inu iombeomx creutda datu U eaUaire eompaeie* tot

prmeipal de Vile, mau que cesol ei ees fombeaux ont iHi reeau'

veria par de» d^eeHans vohaniques, qui, aundesw» de ees iambee,

oni vne ipaieteur de iS & 20 mHres. La dntede ces ^anekemeiUe

est inconnue. So berichtet Brongniart trait^ des arts ceramiques 2. ^d.

Paris 1854. 1. S. 577. — Tai. III, 1. 2. 3. 4 nach Br. und Riocr.

a. a. 0* •

Dass sich drei dem Lüiidonei' Exemplare (Taf. VII, 1) wesent-

lich gleiche Untersatze in Serres befinden, ist schon erwähnt. Dann

wiederholt sich in Sevres zweimal die ;iufTallende Form kleiner

Gefasschen. die um ein grosseres von einem wieder durchbrochenen

Fusse getrHi^enes Get'äss gestellt sind, (Brongniart und Riocreux a. a. 0.

pl. XIII, Fig. 1. Semper der Stil II, S. 135). Auch im brittischen

Museum sind mehre Exemplare derselben Art. Nach Technik und

Ornamentik, welche letxtere übrigens ungemein einfach ist. gehören

sie zu der hier zusammengestellten Classe. In späteren griechischen

Thonarbeiten kommt diese eigenthnmliche Form meines Wissens

nicht mehr vor. Die beiden Exemplare in Sövres stammen ans

Melos.

Drei wiederum sehr charakteristisebe Exemphire derselben*

Vasenelasse wurden im Jahre 1862 in einem Zimmer Ober dem
Cabinet des mddailles xo Paris aufbewahrt. Es sind drei

grössere Amphoren, hexeichnet» als ich sie sah, 748, 749 und 766.

InForm undOrnamentik gleichen sie am meisten der gleich so eririlh-

nenden Amphora in Kopenhagen (Taf. IX, 2), auch im Einxelnen ent-

hSlt die Ornamentik keine Ton den hier nSher beschriebenen und ab»

gebildeten Exemplaren ahweichende Elemente ; auf 748 steht mitten

Digitized by Google



*

[Sl i>] Zvr Gctchidit» d«r Aaflif« fri«^ieb«r Knut. 1

1

auf (lem GefSssbtuche die radfunnige Verzienng im viereckigen

Felde, ganz wie auf der Kopenhagenor Amphora . auch die Ecken

des Viereckes sind wie dort gefüllt» nur steht in den beiden oberen

jedesmal ein sogenanntes Hakenkrens; auf 749 kommt ein Pferd» *

fiber dessen Rfleken ein Vegel gemalt ist» aof 71(6 eine Vogelfigvr

(oder eine Reibe von solchen?) Tor.

Die Vasensannnluttg des Louvre hatte imJahre 1862 xwei der

bereits besproehenen UntersStae aii&uweisen. Fr5liners gütiger Ver-

mittlung verdanke ieh em farbiges Faesimile eines Theiles des einen

Exemplares: Taf. VIEL

Im Kweiten Zimmer der Vasensammlung des Louvre fand sich

ferner im Jahre 1S62 die von Stackeiberg Gräber der Hellenen, Taf.

DL inmitten ond dann in einer andern Ansieht hei Brongniart trait^

des arts ceramiques (2. ^ditiou Paris 1854) pl. II, Fig. 14 abgebil-

dete Vase vor. Auch die zwei anderen bei Staekelberg a. a. 0 auf

Taf. IX abgebildeten Vasen geboren zur gleichen Classe. Es ist übri-

gens zu bemerken, dass die aut der Staekelbergscheii Tafel diesen

Gelassen gegebene Farbe ganz wiilküriich gew ählt ist und keine

Vorstellung von der wirklichen Technik gibt. Diese drei Stackel-

bergscheu oder vielmehr naeh üiii in ersten Besitzer Fauvelseiien

Gefasse sind deshalb besonders wieiitig, weil wir über sie eine ge-

naue Fundnotiz besitzen. Stackelberg gibt an, sie seien am heiligen

Wege bei Athen, und zwar zu unterst dreier verschiedener Grabcr-

lagen ausgegraben. Fauyels Angabe, aus Millins magazin encyclop.

1813. V. 362 abgedruckt bei Ross archäol. Aufs, l, S. 33, lautet:

f,A la m4me profondeur (ä la porte IHpfflou—ä irenie pied$ sous

ierrej fai trouvä bemteoup de tases nstt^üs» ei tme ume runde

de deiuppied» de diamHre rempiUe ^eseement MJUhe* CeHeume eH
^un gerne phAneien: eUe eH otJiSe de miandres, On voU de$

ekevauaf dane les eemparimene et des eodume eon» let «mses. Äu
deseue du meeau eU 4taUni ce$ wuee, U y en aeaU d^auires greee,

frhe-beau^ßt et plw haut, dea tombemup de diien» qui eont des es^

p^es de lemiers,^ Es ist hier also nur von der einen hei Stackel-

berg Taf. IX inmitten, und hei Brongniart a. a. 0. abgebildeten jetxt

im Louvre befindlichen Vase die Rede. Taf. K, 1 nach Brongniart

a. a. 0.

.

Ein sehr gutes Specimen derselben Vasenclasse im Prind-

seuspalais zu Kopenhagen habe ich nach einer Skizze von
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Michaelis schon früher publicirt (Conze roelische Thongenis<;e.

Leipzig 1862. S. VH Vign.}. Auch hier gehen die parallelen hori-

zontalen Streifen rings um das Gefass, die weitere Ver«eruog<)

ist dagegen auf die Vorderseite beschränkt Ich möchte Termuthen,

dass auf dem hier Tiermat wiederholten Omamentsreifen der rer-

hundenen Kreise die verhiodenden schrägen Linien am Origi-

nale nicht ganx so geschwungen wie in der 2eiehnung sind. So ist

wenigstens die sonst auf Gelässen dieser Classe constanteForm dieses

Ornamentes. Dieses Kopenhagener Exemplar stammt ans Thera, kam

nach Kopenhagen durch L. Boss. Taf IX, 2 nach Conze a. a. 0.

Das beste Exemplar wiederum derselben Vasenclasse» welches

mir iti einer deutschen Sammlung vorgekommen ist, besitzt die Uni-

ve r s i t fi t SS a mml u ri g zu Würz b u rg 2) : <'s stammt aus der

FabeiM ti.Mi Sammlung und zwar angehlieh aus dem Piraeeus. Es ist

wieder einer jener Untersätze, die wir bereits aus dem brittischen

Museum, aus dem Louvre und aus Sevres kennen. Taf, VII, 2 nach

dem Originale, welches Urlichs mir zur Verfügung zu stellen die

Güte hatte.

Ein Fragment einer gleichartigen Vase liegt unter den Antika-

glien des Universitätsmuseums su Heidelberg. Aufgemalt

ist ein Pferd, Qher demselben zwei Vogel und vor demselben glaube

ich noch ein kleineres Thier; auch ein Oberrest der horizontalen ein-

rahmenden Striche zu beiden Seiten ist noch erhalten.

Andere gleichartige Fragmente finden sieb abgebildet beiSeroux

d'Agincourt recueil de fragmens de sculptnre antiquc en terre cuite

pl. XXIII, n. VII, bei Burgen a. a. 0., bei RaouURochette mem.

d'archeolügie comparee iu du Mem. de Tinstitut national de France,

acad. des inscr. et b( jlrs-lettres XVII, 2. 1848. Taf. IX. 1. f. 9.

danach bei Semper der Stil in den technischen und tektonischen

Künsten (Frankfurt 1860) I, S. 440. Diese sind zum Theil aut dem

Boden von Mykeaai gefunden, wo jeder Reisende Gelegenheit hat,

das Vorkommen solcher Fragmente zu beobachten. Ähnliche Vasen

<) über dto üfroM« Kotitl«* ««rtpriebl Wlmler elM AMandlaag. GStt Aai.

1863, 8. IMS.

*) Urliehii VprzeiehuM. dar AatikeMuanhia; der Uaiv. WinbuiY. W. &. £7.

1S3. Ul.
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sah Newton auf Rliodoa (TruTels in the Levant t« S. 28^), wie ea

nacli den nieht ganz genanea Angaben scheint, sind Oberreste Ton

gleichartigen auch an Monumente des Menekrates auf Korfu ge-

funden (Birch in Gerhards archiol. Zeit 1846, S. 378. Vischer

Erinnerungen und Bindrfleke aus Griechenland; S. 23)

In Bezug fiuf alle .\bhllt!urfgen ist noch tu erwähnen, dass nur

die bei Burj^on und bei Haoul-Rochette eine richtige Vorstellung von

der Technik dieser Vaseiiclasfte gewähren; dazu kommt jetzt nameot-

licb UQsere Tafel VIII.

Genau beschrieben ist die technische Eigenthümh'chkeit dieser

Gefasse Ton Bnrgon. Auf meist blassgelbem Thongrunde sind

die Ornamente aufgemalt »e/"« Imeny red, or browni^ eolow, ao*

«letimea merginff vUo dutky Madt, amd frequ0nHy tkowmgbdh tka

iawKg red, and ike Mtiek eotour, em the eame epeehnem»^ Diese

Farben«) sind sehr ShnUch denen der sogenannten korinthischen,

richtiger orientaltsirenden Vasen, welche letztere ?on der hier be-

sprochenen ChMse abgesehen, jcdenfalla und ganz unbestritten die

filtesten Producte griechischer Vasenfabrikation sind. SpSter ver-

schwinden diese Farben, sowohl die des Thons, als die der Malerei

bekanntlich ganz aus dem Gebrauche unddamit ist zusammenzuhalten,

dass andererseits in der späteren Technik, welche reineres Schwarz,

sei es für die Figuren, sei es für den Grund verwendet, die Verzierungs-

art der hier aufgezählten Gefasse nie mehr vorkommt. Hierin liegt

schon tili sicheres Kriterium für ein hohes Alter unserer Vasen, für

welches auch der angeführte Fundhericlit Fauvels und Brorigiiiarts

Angahf über die Funde auf Tliera in Anschlag m hi ini^en ist. Die

Pinselführung ist durchweg cme ziemlich derbe; eigenlhümlich ist die

sehr oft wiederkehrende Art, wie sehr dicke Linien hergestellt werden.

£s geschieht das nämlich nicht mit voller Farbe, weiche die ganze

Breite der Linie füllte, sondern es werden zur grösseren Abkürzung

des Verfahrens zwei Randituren gezogen und der Raum dazwischen

mit einer schrägen Schraffirung ausgefüllt. Man erinnert sich dabei

leicht der Art, wie sehr starke altgriechiscbe Mauern oft ausgefOhrt

1) Ib dar OrMmnttt virwmat, aber tm 4«r TMimIk «i raitUsdcB, mm li* hi«r

lion in« choix d« aiomatBli raflqaM tle. ji, L.
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wurden. Alles gibt der gansen Art der Malerei ein rohee Aneeheo,

doeh ist eine grosse Sieherheit und eine bestimmte bandwerldicbe

Tradition bei der AnsfBbmng der fireilldi sebr einfaeben, den Malern

aber offenbar sebr geläufigen Omamentilt niebt an verkennen. Es sind

niebt allererste nnbebölfene Anfinge, sondern es ist ein ganz bestimm-

ter Stil, auf langer Übung beruhend, sehr primitiv allerdings von

Haus aus und ohne bei den ewigen Wiederholungen aufgewandte

Sorgfalt.

Ls li itt uns eine mit Consequenz, freilich auch mit Beschränktheit

ausgebildete Formenwelt entgegen, innerhalb deren man zur Zeit der

Ausbildung derselben volles Genügen gefunden haben muss. Es liegt

also eine allerdings nur bei sehr unentwickeltem Stande der Mensch-

heit mögliche Erscheinungsform des Schonen vor, dessen B^ri ff sich

damals mit dem des Bunten so siemllch deckte. Die Linie, welche

Schiller im Briefe an Körner«) als nnaweifelhaft unschön binzeicbnet»

galt da als schön.

Wir mOssen jetst das Ganze in seine Theüe serlegen und diese

genauer bescbrei]>en.

Auf allen bisher bekannten Gefässen fehlen Schriftzeichen gänz-

licii, ebenso fehlen menschliche Figuren. Die Malereien sind rein de-

corativ; gebildet sind die Zierformen aus einer Combination ein-

fachster Linien, gerader in verschiedenen Richtungen und rein kreis-

förmiger; andere geschwungene Linien sind wenigstens sehr selten.

Dufchgehend *) wird der Korper der Gcfässe mit parallelen Hori-

zontalstreifen umzogen; die Linien werden hierbei gern zu dreien

enge neben einander geführt. In die bandförmig umlaufenden Zwi-

schenräume dieser Horizontalstreifen werden weitere zierende Aus-

füllungen gesetzt, sehr oft nur anf einer Seite, der Vorder.<;eite des

GelSsses» und nicht selten mitBevorzuguncr des oberen GeHisstheiles»

und namentlicb des Raumes in der Höhe der Henkel, auf deren

*) Briefwecluel Hl, S. 69.

I) la kommMn in gleicher 1Mii»ik iMgifflIirto OtOiM vor, uat draas wcBigaCeat

«ta grSMcrer Rum voa 4m Straffen fr«t gAlMi« and dit«tr ft«ifahmtn« Ram
d«na mit in «iaulBn Ontii>«nlBoliv«B gmt vngMirdmet m4 aiobt Mhr dickt

öbenirmit tat* Oieser ausartenden Varietfit, in denen der SUI so sa M^en »us den

Fugen gegangen Ist, gehört z. ß. British Museum Vaseitsamnlnilg B. 2$i7 UBd

mdere Exemplare dort, auf denen ich keine Nominer fand, «a.
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Beacbtong ein eintidMsteetoBifekesGefQM ftlbren musste. Dieband-

förmigen Streifen werden so mit Ziekzack-, Rauten-, Schachbrett-,

mannigfachen Mäandermusleni der Länge nach gefüllt, femer mit

Kreisen; diese Kreise, einfach oder coiietMiüiseh mehre in einander ge-

legt, zuweilen ganz dunkel ausirefiillt, zuweilen mit einem Kreuze,

viel häufiger »her mit einem Punkte im fentrum, stehen sehr hiiufig

in dichtenReihen neben einander und werdt ii tlann gern durch gerade

schraiT aufwjirts gerichtete Linien, Tangenten von Peripluiie zu

Peripherie, zu einem zusammenhängenden Ornamente verbunden,

ohne dass das später beliebte geßtiigere loeinanderfliessen der Kreise

und der VerbindungBÜnieD mit geschwungener Fuhrang der letzteren

erreieht oder auch nur Teraucht wäre «). An mehr aoMUseichnenden

Stellen des Gefasses, so swischen den Henkeln, wo auch schon

die Bftnder breiter gelassen sind, werden diese nicht mit einem

der LftDge naeh gleiebmissig fortlattfenden Zierratbe gefüllt, sondern

es' tritt eine Unferbreebni^ des Bytbmus ein, wieder mit den ein-

facbsten Mitteln, mit denen sieh übrigens noch dorische Arebitektur

bei der Behandlung des Frieses begnügt, bewirkt; senkrechte Linien»

dieselbst durch YervieUfiltigung oder Verzierung starker betont werden

können, seriegen das Band in einielne vierseitige Felder und diese Fel-

der werden nun wieder gefüUt dureb Mfiandermnster, Hakenkreuze,

Zicksacklinien, Rauten oder Kreise, oder bin und wieder cur reichsten

Form durch dne radlbnliche Ausfiillung im Innern erhoben. Der

Name Rosette wird hierfiir als Missverständniss erregend lieber zu

Termeideu sein.

So weit fehlt den Formen jiMl. s auf Nachahmung von Natur-

gegenständen zuriickzufuhrende Element. Dasselbe tritt aber hinzu

mit den Thiertiguren ; mit ihnen ist das Ausserste im decorativen

Reichthume dieses Vasenstils geleistet, Vierfüssler, besonders Pferde,

sogar sammt einer Krippe, oder Hirsche, Steinböcke (Schweine?)

und Vögel verschiedener Bildung, sehr oft Gänsen oder anderen

Wasservogein ähnlich, in Reihen oder mehr einzeln füllen die unun-

terbrochenen Bänder oder die ahgetheilten Felder. Diese Thierbilder

sind nun aber den übrigen mit Linien spielenden Formen derchaua.

1) ! «otehcr mtk ii» FÜHnnit itor Biad beia A«ta*lMi trkMMft IumMdca ntagan

•
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assimilirt; sie sind selbst in ein lineares Schema aufo^elöst und

auch wo der Leib einmal mit vollerem Pinsel ausgefüllt ist. tritt dieses

lineare S(;lieinatisiren bei den Extremitäten, namentlich den Füssen,

in einer sehr gleichmässig sich wiederholenden und aufTallenden

Weise auf. Aocb da also kein unsicheres Versuchen der Darstellung»

sondern eine gans bestimmte einmal bequem und passende gefundene

Manier, bei der man ruhig immer wieder bleibt. Wo die nothwendig

unregelmSssigere Thierfigur ein Stück Thongrund unausgefünt Ifisst,

werden andere kleinere Thiere, ein Stern, Zicksacklimen, Haken-

kreuie und dergleichen zur Ausfüllung hfneingesetxt.

Der Technik nach gleichen unsere Vasen, wie gesagt, am mei-

sten den orientalisirenden, wie das Dodwellsche Gefass, von denen

jetzt nicht leicht einer Samrnlun«^ Beispiele fehlen. Audi in den For-

men der Bemalung, zeigt sich bis zu einem gewissen Grade Aliiilich-

keit, so in der Vorliebe fiir parallele Streifenanlage rings um das

Getass, in der Lust an Ausfüllung leer bleibender Fleckchen, in der

häufigen Vpr\v»M)dtHig von Thierfiguren. Dagegen ist sonst wieder

eine so tief geliende Versehiedenheit vorhanden, dass hier noth-

V wendig zwei (blassen scharf gesciiieden sein wollen, wie Burgon und

nach ihm Birch es gethan haben, während de Witte die Eintbeilung

annimmt, ohne selbst, wie es scheint, denEintheilungsgrund recht klar

zu sehen, während endlich in aller übrigen mir bekannten Literatur

mit Ausnahme der Andeutungen Sempers unsere Vasen mit den

>/ orientalisirenden völlig durcheinander gemischt werden. Ein Haupt-

unterschied beider Vasenelassen ist der, dass in den, Verzierungen

der orientalisirenden Vasen stiUsirte Pflansenformen einen Haupt-

bestandtheil bilden, wie ja bekanntlich die ganzii, so weit wir sehen

/ an letster Stelle in Assyrien ausgebildete und ron da verbreitete

Formenwelt also auch die der Phonixier, Etrosker und, sobald diese

J i
heeinflosst wurden, derGriechen, wie fibrigens auch die der Ägypter,

mm grossen Theile stylisirte Pflanienformen bietet Die Pflanun-

form fehlt dagegen in der Ornamentik unserer GefSsse fast gänzlich,

und sieht man die allerdings ganz ereinselt vorkommenden mit

einigerDeutlichkeit eikennbaren Darstellungen eines BlBttersweiges i).

1) BroDgntart «1 Riocrenx deaer. methodlque du nmai» ejr«B. 4» Sirret pt. XIII,

p, 18. Obeii ab w«nig dnnktorliliieh Mkt wiH wm^tMH.
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an, so sieht man alsbald, dass diese noch dazu so verscliwiiuletul

selten ein^LMiiisuhlen Formen durchaus anderer Arl sind, als die sehr

durchgebildet stilisirten Pflanzenformen der orientalischen Kunst und

der orientalisireuden griechischen Kunstweise; bei den Blätter-

zweigen unserer Vasen kann kaum von einer Stilisirung die Rede

sein i). Wenn nur aber Thierfiguren uad Thier6guren beiden Vasen-

ciassen, welche wir eben Tergleichen, gemeinfinm sind» so sind sie

der Art nach auf den orientalisirenden und auf unseren Vasen wie-

derum v51Ilg verschieden; eine Stilisirung, eine ausgebildete Manier,

findet sich hier und dort, aber auf unseren Vasen ist sie unerkennbar

TOn weit primitiverer Art: ihre dttnn linirten Flüren stechen grell

und sehr su ihrem Naebtbeile ab gegen die sehr schwungvolle^ die

eharakteristtsehen Binidfonnea mit gutem VerstSndnisse beherr-

schende Bildung der Thierleiber aller orientalischen und orien«*

talisirenden Kunst» wo im Gegensatse gegen ein BoTonugen der

geraden Linien und ihres eckigen Anfeinandertreffens tielmehr ein

sichtliches Wohlgefallen an gerundeten Formen, geschwungener Be-

wegung massgebend gewesen ist Dasselbe Vorherrschen Ton grad-

linigen und eckigen bei der einen 2), von gerundeten Foimen bei

den anderen Vasen, da Magerkeit, hier PGUe charakterisirt aber fast

noch augenfälliger als die Thierformen die gesammten Zierratheu

der einen und anderen Classe, etitsehieden die Sonderung zweier

solcher Classen lurdernd. Weitei- tritt als unterscheidendes Merkmal

auf, dass gewisse Lieblingsmutive der Ümanientik unserer Vasen,

z. B. die durch schräge Linien \cil>iuidenen Heiheu von Kreisen, auf

den rein uririit.ill^irt'ndpn Vasen gar nicht mehr gefunden werden ; der

langer in Gebrauch bleibende Formcnvorrnth dagegen wird immer

mehr von den reicheren und durchgebüdcleren Pflanzenornamenten

zurückgedrängt, die einzelnen coucentrischen Kreise werden von

mehr bluthenformigen Hosetten abgelöst, diesem, wie schon RaouU

Rocbette besonders betonte, am meisten charakteristischen Oma-,

lj Mir ist nus der Abbildung; (Revue arche'ol. N. S. XVI. 1867. j^l. XVI), «Mh «w
'1fr Photographie vun des Gningcs nicht gAnt deufllch, wie <iolk hiMIM df6 tvf

Thera g'efiind«Bea hochalten bemHlten Scherben TerhHlten.

*) Ver«inz«lte Beispiele, wo bei sehr nactiixssi^'er Ausführung das Ornameat «o BU

•Igen eiiraiv geworden i«t, bewtiaen dagegeu Nicht«, s. B. du GdlM Tkera

in Ccffkudi araUnl. ZüU iSSS, »• 6. W* TO. A» 2.
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itiente der orientalisirenden Vasen, das bald oft ganz allein in grosser

Zahl und den verschiedensten Grossen den Grund der Malereien

füllt, das dagegen wieder auf unseren Vasen nie voi kommt ; denn die

oben erwähnten l adforraig aiisgeföllten Kreise sind etwas Verschie-

denes, und ich wollte deshalb den Namen Rosetie für sie verini(den

Avissen. Die Zickzacklinien bleiben noch auf manchen Vasen mit

orientalisirenden Zierrathen eingemischt, dann verschwinden sie

wenigstens in der reihenweisen Zusammenstellung gänzlich, etwas

zäher als einzelne Dreiecke am unteren oder oberen Rande der Bild-

streifen sich hie und da behauptend. Am lebensfähigsten hat sich

der Mäander erwiesen, den die griechische Knnst bekanntlich nie

aufgab. Auch das kann noch als unterscheidend bemerkt werden«

dass die horizontal umlaufende Streifuug der Gefftsae beiden Classea

swar genelMam ist» dasi aber das Zersehneiden einaelner Haupt-

ttreifen dureh aeokreehte Linien in besondere Felder, so gelluüg in

den Vasen unserer hier besproehenen Classe, den orientalisirenden

gans fremd ist. Aach die aussehliesslicbe Hfinfung der Zieirathe

nur auf einer Vorderseite des Geftsses, die wir wiederboH fanden,

ist ihnen fremd.

Ganz treffend bat Semper es bereits ausgesprochen, dass die

Formeinzelheiten und die gesnrnnite Formeigenthiimlichkeit der Or-

namentik unserer Vaseiula^se vorwiegend technischen Ursprungs

sind, und zwar auf die Tecluiil; der Weherei i}, allenfalls auch des

Flechtens und Stirkens zurückweist ii ; die rechtwinklig sich kreu-

zenden Fäden bedingen den linearen Charakter, die geradlinigen und

eckigen Formen der Zeichnung. Dass man sich auch bei Ausführung

des Zierraths mit dem Pinsel auf diesen in einer ganz anderen Tech-

nik wurzelnden Formenvorrath beschränkte, scheint zu heweisen»

dass die Production einer Zeit und eines Volkes hier ihre Spuren

surückgelassen hat, in der Weberei, Stickerei, Flechten, natürlich be-

sonders Ton Frauen geübt, überhaupt der höchste für alle anderen

Versucbe des Bildens tonangebende Kunstavreig war. Auf dieser von

Daher erhält sich diese Ornamentik im Griechenland auf gewtLten Stoffen sm

allerUngatea , wie zaUreicbe VM«nbilder x«igea, wo aolciie ätudt: darge^tvlit

tM nad bei illw TSlkwiit «Mk Amjrcni rad Igyptern, tnchttal la Wtteniea.

Aocb die HoeeikteehBik flihrt sn eUea Zeitea eaf ilttUelM HettTc.
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den lipijiiiisligterea und begabteren Völkern unvordenklich früh über- /

wundenen Cuitur- und Kunststufe, stehen ja noch heute manche

Völkerschaften auch innerhalb Europas.

Ich muss jedoch noch einmal auf die Tliier})ilder beider Vasen-

classen zurückkommen. Dass sie verschieden im Styl der Zeichnung

sind, wurde herrorgehoben. Es sind aber auch nicht dieselbea

Thiere, die auf beiden Arten von Vasen zur Darstellung kommen

oder doch vorzugsweise zur Darstellung kommen. Ganz abgesehen

Ton den phantastischen Mischbildungen, welche die orientalisirenden

Vuen fttllen, auf den anderen, hingegen nie erscheinen» fehlen diesen

letzteren namentlich die beiden Lieblingsthiere der orientalisi- y
renden Vasen» der Ii$we und der Tiger. Zwei mir bekannte schein-

bare Ausnahmen unter den Torhandenen Vasen, verdienen hier

genauere Beachtung, eine Amphora n. im Jahre 1862 im

Zimmer Ober dem Cahinet des midailles zu Pbris befindlich, und

eine Amphora im Museum zu Leyden II, 1547. In Technik und

Gesammtcharaktcr der Decoration Shneln sie der hier besonders

besprochenen Classe von Geflissen. Ich habe sie dennoch oben nicht

mit aufgezahlt; denn die Figur des liegenden Löwen auf beiden,

ist in ihrer dui^chaus orientalisirenden Stilisirung völlig verschieden

von der Behandlung dei I hierfiguren der anderen Classe. Den Ab-

bildungen auf Taf. XI, 1 (Cab. des med. 755) und Z (Leyden 1547)

liegen Durchzeichnungen zu Grunde*).

Üass die seit Kramer sogenannten korinthischen, sunsl auch

phonicisirend, ganz mit Ungrund ägyptisirend genannten, jetzt

besser, wenn auch etwas zu allgeiucin klingend als orientaiisirend

zu bezeichnenden Vasen in ihren Maiereien in der That ganz von

orientalischen , für uns namentlich auf assyrische Quelle zurück-

gehenden Vorbildern abhängen, dass sie im Kleinen, wie die Be«

Schreibungen von Kunstarbeiten im E|m s, Nachklange einer Periode ^
sind, in der diese firemde Weise das Höchste im Kunstschaffen auf

griechischem Boden war, daran zweifelt jetzt Niemand mehr. Mit

*) Zwei in der Hefestip;uiig des CasteUs von Thasos etng:ercgle Reliefsteine, einen mit

einem tiegenden L'Hvt'n. den andern mit einem liegenden Tiger, erklärt Bursiaa

(Artikel Griecbischc Kuast in £rsch und Grubers Enc. I. Section. LXXXII.

& SOS, Abu. Zi) für nittdalterlidi. Ich bleib« anderer Ansicht und vielleicht

prsebeo die bier ibgeUklttoB LSwto l«r beldem TaiM IBr aieb.
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diesen orientalisirenden Vasen berühren sich der Zeit nach die

hier besprochenen; m Iiuh tlie, wu; oben gesagt, beiden gemein-

same, später aiikutiiinetide Technik und die übrige m der be-

zeichneten Grenze fjchcntle V'erwaiidschaft sprechen dafür. Ea

kann aber weiter unbedenklich beiiaiiptet werden, dass die orien-

talisirenden Vasen einer spater auftretenden, die andere ältere all-

mäiig ganz verdrängenden Kuustweise angehören. Alles ist auf der

einen Seite alterthiimlicher, die grossere Einfachheit, ja Armuth der

Fonnensprache, das Fehlea des wichtigen ornameotalen Elementes

der Pflanzenform, die weit mangelhaftere Stilisirung der Thier-

^
formen. Daxu tritt weiter bestätigend hinzu» dass wir den Ubergang

^ der orientalisirenden Weise zu der noch späteren reinhdUenischenArt

1 deutlich in zahlreichen Vasen verfolgen können. Ist dem so, so mflssen

; nothwendig auch Spuren eines Überganges aus der Kunstweise

unserer also allerfiltesten Vasen zu der der orientalisirenden sieh auf-

finden lassen. Sie lassen sich aufweisen. Man erkennt an einer Reihe

Ton bemalten GeCBssen deutlich, wie das orientalisirende Element, das

in der Tbat reichere und durchgebildetere, fiberwiegend wird, es wer*

y den mit den schwungvoller behandelten und auch an sich phantasti-

scheren Thierktlrpern, die gleich fertig und zwar ziemlich complicirt

ausgebildeten, aus dem alterworbenen FormeoTorrathe des Orients

iibemoramenen Pflanzenornameikte vorherrschend, aber daneben

werden die alten Zickzacke, Mäander, concentrischen Kreise and rau-

tenförmigen Gebilde, wie schon berührt wurde, nicht gleich aufge-

geben; zur Füllung des Grundes eignen sie sich aucli nach der

neuen Weise noch immer sehr wohl. So sind sie hin und wieder,

sogar da noch, wenn auch nur spärlicher, eingemischt vorhanden,

^ wo unter den orientalisirenden Pflanzen- und Thierformen ein ganz

neues, das helleiiisehe Element in MenschenbiUlern, mythischen Sce-

nen sich Bahn bricht. Wir können hi« iliii* besonders einzelne grosse

auf Melos gefundene Thongefässe anführen. Da sind erste Anfangs-

versuche in menschlichen ^Figuren hellenische Götter- und Heroen-

gestalten zu zeichnen, die ganze weitere Einkleidung ist orientali-

sirend, die Flügelrosse, die Pflanzenornamente; dazwischen treten

aber noch in grosser Ausdehnung die geliäuflen Zickzacklinien der

ältesten, sonst hier schon weit zurückliegenden Decoration auf Dass

diese melischen Gefässe gegenüber der grossen Menge orieutali-

sirender Vasen, wie der Dodwellsehen etwas ^igenthfimliches hatten.
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da«! sie ?«l<i besonders alt erscheinen iasst , das ImTie io*h selbsl

bei der fit l iin'^gabe ') wohl erkannt und Andere, wie Brunn -), hahen

dem beigepflichtet, aber erst jetzt sehe ich, dass diese auf eine be-

sonders frühe Zeit zurückweisende Eigenthömlichkeit in der allet*-

ding^ bereits auf ein Minimum herabgedrttekten, aber doch den Ge-

admnck noch beeinflusiseaden Beimischung jenes allerältesten Stils»

den wir in den hier Eusammengestellten Vaseii in ungemischter

Reinheit kennen gelernt haben, besteht, ßbenßills ala MischlTdrmeA

beider Stile »od jene obeDerwjShnten, In der AtoUge der ganüeA

IMeffci der fitesten Ciasse nngeliSretoiien. in den LSwtentindlßH)

efientAlisehen Einflnss teigeodeh tw^i <v^sse ktt Leyden und fSSiirÜ

(Taf. XI, t. 2.) lu betmühten. Ein hervorragendes Beispiel siollbhör

Misebdeeoration bringen femer die noeh hi^ alisge^Irtneil Mono-

mettti ID. ddl* inst, di corr. areh. •) ih dedi i&Hige, diesen Mtindung

als Greifenkepf gestaltet sehen TtlKg orientaKstsh^ tinster viedel>ho!t,

in dessen Ornamentik ebenso Paimetten^ nnd Vi^ltttenfbirmen, d^r

Pflanxenwelt entnommen, Töllig ausgebildet rorkömtaibd. Von den

umlaufenden Streiibn seigt der dbel^e tihen LSWen odet Püntkeh

der einen Hirsch gefinsst hat, symWfetrtsch steht jedet'SK^fti elh slRb^el-

tendes Pferd. Diese Pferde ihrer geradlinig- p:eslreckten Form, die

eckigen Ornamente, Melehe zwischen ihnen den Gruhd füllen, die

Menge von concentrischen Kreisen oben am Get^sshalse, sind eben

80 viele Nachklänge der ältesten. Vor der urientaii.sirenden liegenden

') Melische ThongefiM». Leipzig 1862.

«) B«1I. deirinst. di corr, «irrli. I8ßl. S. !>.

•) Vol. IX, 1869, tnv V, 1. Ich erhalte einen SeparHtubdruck de« Textes von Richard

Förster ia den Annali dell' inst. 186Ö. 8. 172 II. fbeil noch vor dem Drucke dieser

Abhandlung und «ehe, dass sieh FSrator*» B«n«rkingen völlig in das hier im

grBNeren 2«MBB«Bbaiige BfSrtort» •{»fSfei». Dm GeflM,«ott roo Thwa tttBai«!

«4 beSndit tieh j»ti4 bd CMteliui in Neapel. In Jnhre 1860 MkU neh in iem

UciMB BiiidiMi a>r ivt äJkropah vöa Alben ein GefBM Gr^febkopf, «o wett

die mir vorliegenden Angaben r«>ichpn, ancb etwa gleicher Grösse und so voll"

«it-mtiit- in nlfpn Orfrtmfnten mit ilfni jVtzt Casteliaiii<trhen Rxfmplare Qlierein-

stimmcnd (kurt fiw«hiit schon von (ierhurd AnnsH delTinst. 1837, S. 13i 'tfnl von

Michaelis Gerhards Arcfatiol. Ana. 1861, 8. 19ö* f.), dass man wohl auttorduru

hanu, jeut Ü Atben iiflb «MmM te ttti^Mflgea, ih ^iMMt twti WteSUflioliiag^eii

eüM« etOiwe in celebef SMdribeH ttMr»». Art nilcft ttUir vi>r^4i ist

«onst Brllwb Mvaenai VaacBMnMiInng n. 88S.

(Genie.) 3



Weise. Auf derselben Tafel der MoDnmeoti ist oben unter n. 2 ein

sweites Gefliss abgebildet, welebes in seiner rein orientalisirenden

Decoration das Ober die Miscbformen des anderen Gesagte recbt

deutlich eu maeben geeignet ist

Scbon nach diesengansaufdie Fände in griechiscben Gegenden be-

scbrfinktenBeobachtungenmuss man am meisten geneigt sein* In derhier

^ bespr^Hibenen VasenelasseProduete oder dieNachUing«vonProducten

ToreinerdurchgreifendenBeeinflussung Griechenlands und seinerKunst

,
Tom Oriente her zu erkennen. Vom Oriente herkam (üie Pflsnzenorna-

i

mentik, kamen die schwungvoller slilisirten Thierhilder, besonders

Lowe und Tiger, von denen man begreift, dass sie den von Norden

, gekommenen Bewohnern Griechenlands wenigstens nicht von Alters

vor ihrer Kinw .uiiiorung in die Balkunhalbinsel her bekannt «ein

niocliteii 1 ), vorn Ori»»nte kamen die phantastischen MisehbiUiuiigen

der Flügelrosiie, der Greite, Sphinxe u.s. w.. von dort kamen endlieh

mit alle diesem die Schriftzeicheii. Die ursprünglichen Verfertiger

der hier behandelten Vasen schrieben noch nicht mit phönicischen

Lettern, welche auf den orientalisirenden Vasen bald erscheinen.

Wollte man danach eine kurze und wenigstens verständliche Be-

aeichnung ffir die nachgewiesene älteste Vasenelasse suchen» so

würde man an das Mythische anknüpfend vorkadmelsch sagen, man

würde das vielgemissbrauchte pelasgisch Torschlagen kdnnen. Indo-

germanisch, wofür Andere lieber das wenigstens kürxere arisch

f wlihlen werden, hat^sie^mperjgenannt In der Richtung, welche

• diese Benennung andeutet, müssen wir uns weiter umsehen, um
unser bisher gewonnenes Urtheil über jene Gefilsse in der That

bestütigtf den letztgenannten einen grosseren Zusammenhang be-

^ tonenden Namen berechtigt zu sehen, um den Schlüssel zu finden zu

einem noch gesicherter richtigen historischen Verständnisse der>

selben.

Ich bevorworte zunfichst, dass hierbei nicht wieder das alte will-

kürliche Spiel mit Gleichheit und Ähnlichkeit einzelner ureinfacher

i

*) BMifty (in Vttrworl« n Fi«k WlM«fk««li 4«r imtogcnoMiMliM Oruadsfrmh«.

[
GöUingen 1S68. 8. VIII) bohaoptot, nieht die Spur eines Urimmen* für di« ^

^

deutensten asiatischen Ranbthiere, Löwe und Tiger, finde sich in den indoger-

I

manischen Sprachen. Vergl. FArttonara im Kakn» Zcittchr. (ir varfl. Spraelt-

V
I

fonchang 1, S. 4SS f. 499.
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Formen, die sich allii!»t rall witnler liiulcn. getrieben werden soll. i>ass

der Mäander, die Zickzacklinie u. s. w. da und da und da auch sonst

vorkommen, in uralten VVeriten zumal und bei Völkern mit unent-

wickelter Kunst, das zu bemerken, daraus irf^^end Etwas zur geschicht-

lichen Heurtheiiung derjenigen Vasen, welche allerdings in ihren Or-

namenten vorzugsweise diese einlachen Formen tragen, zu gewinnen,

weisen wir ganz von der Hand. Aber Folgendes ist etwas wirklich

Bedeutsames. Völlig dasselbe Gesammtsystem der yenierenden

Bildnerei, sozusagen dasselbe ganze Gerüst mit seiner eigentbüm-

lichen Art der Fügung, innerhalb desselben dann dieselben Einzel-

formen, lineare Zeichnungen und Thierbilder, zugleich ferner— und

das verdient besondere Beachtung — dieselbe Aussehliessnng aller

stilisirten Pflanxenbildungen, wie wir sie auf den betreffenden Ältesten

Vasen grieehiseher Fundorte gewahren, charakterisirt die gesammte

Knnstfibung der nerdeuroplischen Völkerschaften, als sie schon

Bronze und nachher Eisen bearbeiteten, aber ehe sie in engere Be-

rfihrnng mit dem asiatiseb-mittelmeerttadischen Culturkreise traten

und ihre Kunst TOr dessen Qberwlltigender Überlegenheit wich.

Wenn ich die aus zahllosen Funden bekannten Arbeiten der

Bronzezeit und der beginnenden Eisenzeit Nonieuropas mit jenen

ältesten Vasen griechischer Fundorte in Bezug aut die Ornamentik

vergleichen will, so führe ich ;mi liebsten gleich eine ohne alle

Absicht hier für uns Beweismittel lietern zu wollen gemaclite Zu<5am-

menstellung der Elemente nordischer Ornamenfik der Bronzezeit an,

z. B. in Sackens Leitfaden zur Kunde des heidnischen Alterthums

(Wien 1865), S. 102. Da finden wir den Ring in Beihen jrestellt,

[aber auch einzelnen häufig], mit dem Punkte inniiftrii oder emem

Kreuze getüllt t)t einfach oder mehre concentrisch vereinigt; wir

finden die Zickzacklinie, die in horizontaler, senkrechter, schräger

Richtung gestellten gestreiften Bänder, ebenso die Baute, die S-tor-

mige Versiernng [auch das Schachbrettmuster kommt vor]. Wir

haben auf unsern griechischen Vasen eine bestimmte Art der

Zeichnung der durch schräge Linien verbundenen gereihten Kreise

kennen gelernt; genau auch in der Führung der Hand so hergestellt

') Vwigil. 41« minmlg« Vorm i. B. LiadMiaebBit die Alterthtatr«smar IkddaiMhM
Von«il. « Bad«. Naisi tSM. lS7Si I, I, 7. IV, 4. X, 7. U, V, 4. XII, S.

3*
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y dieselbe i. B* auf Knocheiistuitkea nocdtsehen Fusdet gMurUhitlid^

Pflunzliche Gebilde, sagt Säeken, komoiisu gar nicht top» vasi aoab

^ilsoo» Lubbock» Ti-ojon als eharaliteriatiseJ) betoataik. Das Letstare

atleia ist in der That genügend, um die- Yerkebcthejt <lev Ajh

iialune XU leigen, die Masse der nordisehea BrouearbeÜeD seieii

in ihrer Gesammtheit phönicischen ^) oder auch etruskischen «)

Ursprung;«. Als eine die Regel des Fehlens von Pflanzentormen, wi«

wir sahen, nicht erschütteniile Ausnahme faudea wir auf jt iie alt-

grieehisL-lit II >'aseii ganz vereiu/.cl l, dann aber ganz priiuiliv und zum

Liilerschicde von orientalischen i uniieu ohne deren Stilisirung nach-

gehiUletc Zweige mit Blättern; ganz ebenso atisnaliuisweise und dann

io derselben primitiven Gestalt finden diese sich auch auf einzelnen

nordischen Fundstücken, z. B. der bei Wangen im Bodensee mit Ge-

genständen so»^ar der Steinzeit gefundenen Vase (Troynn habitations

lacustres. Lausanne 18U0. pt. Vll, 35. S. 42). Merkwürdig auch im

Gegenstände zusammentreffend sind, wie Sacken mir noeh bpsonder^

bemerkt, die symmetriseh einander gegenübergestellten zwei Plend«)

mit einer Krippe auf swei der griecbischen Getasse und ia einer

Bronze des für unser ganzes Thema mir sehr lehrreich gewoijdeaeD

Hallstädter Fundes*); ferner beruht auf demselbengrossen^Z^usammeno

hange das, Vorkommen des Pferdes mit dem Vogel im leeren Raiim^

drfiber auf den griechischen Vasen und^ wieder auf mem galliacheo

ZjÜBgel^empel womit aiieh. die Häufigkeit desselbeii Tj^os auf

gallischen Müpzen ausammenhäiigt Wi|; gehen weiter und fiiiiden»

^J. Sil woHUt Ntl»saa (die L'rcinwohiifr de& skuutliuuv. ISordeiu. Aub dem Scbwaditcheu«

q^M>Wg; % A))sga]i«. taSej glaubW onchM, w afiaat Rougemoftt 4«I.F«4Mk

weiter (4ie Aroifeieit oder die Semite«. In OeeideRt Obereeiet Ten KeeHi

€üleriloh 1689.)« dai> ugte «. A. PeterMs je <6StL ^el. Arn. 1805, 8. 961 ff,},

Ab Proleeten hat es nicht gefehltt Iref^nd ist der von JohB Labbocli (pre-historic

time««. LonduD ISfiö. S. 40), besonnen sind die Entg^gaaegen tob Wittel (die

K^ltur der Brunzeieit Nord- und Mitt<>It>uro|>as. Kiel 1665.)

*^ LindeusL'hiuit die Altertliümtir uuiterer tieidutscheu Vorzeit. II« III zu Taf. 5 Beilage.

Auch hiergegen iat, Wil>el (a. a. 0.) vöUig im Rechte, während Wiberg (der Einflus«

der eleMieehee VSIker eof deB Hordea. Dnteeli tob Heetofff. Heabiuf 1067*)

iver eieh der ZfileioaieaeB PfeeiBiiier, Bieht eber der tob IdBdeaaebBiit etwee

SB eehr iB dn VerdergraBd feelemea Btreelmr sv erwehroB weie.

*) Sacken da« Grabfeld ton HallsUdt. Wiea 1808.

Herue «rcji^al, S. XV. 1M7. pi. i.
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d«M die GttaanmtMHthMliiiig der lo TeniemidMi Fliebe in partUel

horimiiil «mhiiifeide Banden uod deren Tbeilung in Felder durefa .

teakreelite linieD m KevdeD ebene* Torberrai^bt» wie auf den gri^ \J
ebifcbea Vase», dase. femer die BeverKuguug dee eberaUb Theifet

des GeSsskofpei« beim Venieren dort ueb ebeoao findet ja im

ZosanuBeRhang» biemit findet eicb anob die ia eine eiber* und

«ntsre Abfiohräguog getheiite Gefassform >) im Norden wie «nter

diesen Gefassen grieebischen Fundorts wieder; die obere Ab-

schräguüg \x(v^i dnnii liit-r wie tloi L tlavS Hauploraament. Die IJuter-

säUe Tat'. VII, 1. 2. \ Iii. ütriii tiiit dem Halktadter Untersatze aus

Erz (Sacken a. a. 0. Taf. XXII, 3) die Pferde auf dem Deckel

London 2572* mit den HalUtädter Broiizef xt^mt hneii von Pferden

(Sacken a. a. 0. Tal'. VÜI, 2. XV, 5) zu.saiaiüen/ustellen.

So sieben die Verfertifi^er jener altgrieehischen Gelasse ganz

aut (Irr bezeichneten KunsLstufp ihrer nordischen Staminesver-

wandten ua€l man wird die Gleichheit mit guter Z,uversicht auf ger-

meinsame Mitgift aa Kunsttertigkeit schon von ihrer gemeinsamen

Heimat ber ansehen dürfen. Dass die, wie wir sahen, für diese ganae

KuBstweise zu Grunde liegende Technik der Weberei und der ver-

wandten. Fertigkeiten im Besitze der lAdogermanen schoiii vor ilii*ep Y
Trennung war, haben die sprachwissensebaftlicbenUi^BraiiefaangeR*)

gezeigt. Man wird in das Knlturbüd jener Uraeit« wie es namentlich

Kilbn aU erkannbar se^te, lu AU«« was das« die Sprach- und

Mythanforsebang geiiefivt bal; aneb einen VorraAh Ten Kanetforaien

und ein System ibrec Verwendiaig aufiicbmen dfirfan, wie es uns

die norde^rapüscben Fände der Brooneidl •)» welche doeb am wahr- A
sebeinliebsten mit deoii Auftraten der bidogarroanen anhebt^), in /\
gleiaber' Weiae wie jene mdo-germMuaab-grieebisebeu Thoogef&sse

') Vergl, auch <lie Pnrm b«i LiJkdeiiaobinit ». :<. O. Band II, Hell I. Tiil. t.

*} Pictet origiuti indü-cttropeeiiDe». P»riB lö5ö. II. 8 155 ff. Hrniio Ki)fiN«>l CnlUir-

EUsUnd düTi iadogmii«aa«cheo Volker vor ibrer Trennung;. Mauinliurger (lymiiHsi»!-

progranai t8e7.,at t7 t*

^ DiM «neli Oricebeihad «eiM aiMMidt iMtt», bt aiduftcii ImmmiU, m vob

Ckriilin P^itnM ibw 4M.Vwbilf«iM< 4m BMiuuwIlwk anr hktan. Isitbai iea .

Völkern das AltcHfauw.. F«lB«h« MW. BaiMT imiwritil^ilAUilMl» HiBbMrg:

186S. S. IJ ff.

^) Spyeiclier lo 9U4el>r«iid« 4«JirJ). (ur NiUtiwaiökuavmie und. Stntütik. I, S. 410.
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noch aus der gertieinsamen Quelle abgeleitet aufweisen. Zudenpelas«

gischen Culten ohne Güttei bilder passt eine so bescln ;iiikle Kunst-

weise viitliff. Vergleichen wir nun tVeilieh die Technik tler nordeuro-

päischeit ijiul jener verwainilen griet liischen Thongefässe, so steht

^ da das g^rief^hische P'abricat schon höher; die FarbsttdTe und ihre

Anwendung kommen so im Norden nicht vor, auch die tektonische Form

der griechischen Gewisse ist vidlendeter. Hier seben wir also schon

eine partielle Weiterbildung ij, wie die einer besonderen, von den

verwandten sich loslösenden Sprache. Es scheint also, dass die Grie-

chen, welche später dem künstlerischen Triebe eine so ungemeia hohe

Entwicklung gaben, dem orientalischen Einflüsse weit früher zwar,

aber unter günstigeren Verhältnissen bereits entwickelter entge-

gentraten, als die Nordländer der etraskiseben und römischen Ein*

Wirkung.

In Griechenland hatte diese lürltalien ehenfalls roranssnsetiende

und in einielnen hier jedoch nicht zu Ycrfolgenden Sporen aueh noch

naehinweisende •) Kunstweise frfih ein Ende, sohald die BerOhrong

mit dem Orient inniger wurde, jedenfalls schein im «weiten Jahr»

tausend vor Chr. Wie Griechenland wurde Italien schon nur Zeit

der Etruskermacht dem orientalischen Culturkreisc gewonnen. Na-

mentlich von Italien, von Etruskem und erfolgreicher von denRSmem
getragen, unter unmittelbarer Hitwirkung der Griechen namentlich

auch von Sfidfranloreich her und gewiss auch hie und da der Ph5-

*>/ ' nicier im Westen, drang dann erst - viel spftter und langsamw die

' Wirkung dieses nun orientaliseh-mittelmeerländischen Cultur- und

Kunstkreises gegen Nordeuropa vor. Reicblieh tauj^cnd .bdjic länger

als in Griechenland blieb man dort in der einracbcn. nul indoger-

manischer Mitgift beruhenden Knnstiibung befangen, von deren Arbei-

ten desshalb so ungleich zahlreicliere als von den verwaudten griechi-

Solch» Untenditode lhd«B Mk nicht, wen «MB 4i« Fitnd« $m der BrMiMtcit

itt der Sehwcis nad «twt In DtcMiifh TCnrleieht, wm •cfaon Ton Lyell (the g«o>

togical eridence of the antiquity of nan. London 1863. 8. 21) als ein Beweis für

eine sehr gleicbförnlf« CiTilisitioa in ftni Centralenropa In jener Periode

bptont ist.

Eia ürablund io Cornelo erscheint nach dem ersten Berichte wichtig. Bull,

dell'ilwl. 1869, S. Sas ff. Hieh brieffeber MttMnng Belbigt'irird dee Gniuc

leider Blcht tenini»en hlethen; die Weffea eind ves der rSBieehea Regiemiff

fir dee Hneenn CregerienMi engehnft, dei Ohrigo teil vereiBfeit in dte Ueedel
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sehen, die wir denuoeh aaehgawieaao «i haben glauben, auf um
gekommen sind. Im gleichen VerhSltniaie der Hiiiilgkeit ond Selten-

heit ateheo die Funde der Stoinxeit im Norden gegenflber denen

gleieher Art in Italien und Grieehenhind.

Die Fkinde römischer Arbeiten, Bronien, Hfloxen u. s. w., an-

mittelbar unter einheimischen Fabrieaten Aber den ganzen Norden

Europas bis nach Skandinavien hinauf, zeigen uns deutlich die zuerst

in Handel und V'erkelir vereinzelt herannahenden Einwirkungen,

denen dann die mächtige l^nterstützung der römischen Waffen, end-

lich die Aiishreitung des nanuiitlieh aul künstlerischem Gebiete eng

mit t'üniiseher Cultur verbundenen Christenthunis den letzten un-

widerstehlichen Erfolg sicherten. Ehe die Römer aber so in den

Vordergrund traten, waren es, wie ut ^^i^t, die Etrusfcer von Italien,

die Griechen von üüdlrankreich. verfuniliiich auch die Phoinicier von

Spanienaus, welchedeiiVolizugdesselben grossen geschichtlichen Pro-

cesses begannen. Namentlich die etruskischen Einwirkungen stehen uns

wiederum durch einaelne Funde im Norden, so den von Gräehwyl

im Canton Bern, den von Hallstadt in Oberösterreich, den bei Dürk-

heim a. d. Haardt und hei Nidda in Oberhessen <) und andere, deut-

lich vor Augen. Die Hallstädter Arbeiten gehören der grossen Menge

nach der einheimischen Kunstweise an, sie bieten durchaus Ver-

gleiehnngspunkte mit den besprochenen ültestgriecbischen Vasen

;

aber jedenfalls ein Gefäss ist darunter, dessen stiltsirte Thierfiguren

sicher, wie anch Sacken*) annahm, etroskisehen Ursprung kund

geben. Diese etrnskischen Einwirkungen haben olfenbar. au keiner

weitreichenden TolUgen Cberwindung der einheimischen Kunst-

weise desNordens gefQhrt; erfolgreichermuss schondieBeeinflussung

gallischen KunstbetriebsTon Hassüia und den benachbarten Grtechen-

stidten ans gewesen sein; ich erinnere nur an die Münzprägung.

Die Entscheidung war auf allen diesen Gebieten erst den RSmem
und jenseits der auch den Rdmern gesteckten Grenxen dem Christen«

thume vorbehalten. Im höheren Norden blieb also noch die längste

hiMmn. V«rfL ftratr dn darch BioadflUi ia du MuMun in IhllMid g«koBincDM

Gnbflni vm SMto-Crirade. Rmii« «rcMoi. N. 8. XVI. 1S67. 8. 280 ff.

Taf. XXI.

*) LindeiMchmit die Altcrth, unserer heidn. Vorzeit ). II. 3. U. U, Z. 2.

>) Dm Grabfeld too HHlbUdt. Ut. XX, 4. XXI, 1. Ü. »6 f.
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Frist für die ÜbuDg <l«r einheiimselieii Weise, die dort daher Doeh

to der zopfigen Ausgestaltung, welchsr die verschluogeneA und mit

Se1iiangeiilei]»ern durehsetsteu Lmearonumieate derBiseuseiti) eigen

sind, gelangte. Derselbe Vorgang aber, weloher im Norden Euro|His,

im grossen znsammenhSngenden Kor^ des Brdtbeils» so rerhftltniss-

massig spat zum Abseblnsse kam, war auf den losgeldsten IlalbinBel>-

gliedern Griechenlands und Italiens und auf den änliegend^n bsehk»

einrai zugänglicheren und eoipianglioberen Gebiete, schon Vibtse ein

Jahrtausend früher Tollendet ,Die Zusammengehorigbeit beider Bie^

senschritte der CiTilisation kann desshalb aber doeh nioht Torkaunt

werden. In Italien kennen wir namentlieh, als aus orientriiseher Ein**

Wirkung erwachsen, die altetru»kische Kunst, in Grieehenland die

Kunst der vordorisehen Zeit, die besonders in Peloponnes, vor Allem

iii Aigus iliie gewaltigen TiüiHiner, dann aber auch die Menge der

orientaiisirenden bemalten Vasen hinterlassen hat. Mit dieser Periode

sind wir jetzt gewohnt die Darsleliimgen der Gest l ichte der grie-

ehiseheii Kunst beginnen zu sehen; der historische Werth der nach-

gewiesenen ältoreri Vasenclassc liegt nun also darin, dass wir nament-

lich durch sie iti Jen Stand gesct/t sind, die Kunstweise der in Grie-

cheniand äller.uisassigen Stämme, die dann vor der orientalischen

Weise erlag, aher wesentlich gleichartig mit der Kunstweise der

verwandten nordeuropäischen Völker war, noch zu erkennen. Wir

sehen hierin das Glied, welches in der Kette des geschichtlichen

Zusammenhanges die besondere griechische Kunst mit der allge-

meinen der übrigen indogermaaischen Völker verbindet. Es bildet

sieh so eine Folie, auf der die orientalische, eine Zeit lang in Grie^

eheuland herrschende Kunstweise si<;b deutlicher abhebt; wir sehen

bestioimter, wie dieae orientalischeKunstweise doeh nieht der eigent»

liehe Anfang war, sondern nur eine befruehtende Einwirkung flbte,

sehen einigermassen wenigstens deutlicher, was das Nene war, das

init der firemden Weise nach Griechenland kam.

Es ist schon oben auf diejenigen Vasenmalereien hinge*

wiesen» welche uns den allmäligen Proeess der Verdrfingung der

alteren Weise durch die fremde neue im Einzelnen zeigen, dabei die

') Als eiu« neuere l'ghiication npnnp i<h hi'ispielswelje Ost'wr MoHlelins reuMiias

from the iron ag;e oi Scimdinavia. Stockholm ItMiV.
^
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unvermeidliche Mischung der beiden Weisen, bis wie beim Zusam-

menfliessen zweier Flüsse versebiedenfarbigen Wassers die Farbe

des' schwächeren immer mehr rersehwindet. Hier werden mich

weitere Beobacbliingen zu machen sein. Weno aus den grossen

Bauten von Mykenai die orientalisirende Richtung uns entgegentritt,

aus den Scherben der dort gefundenen ThongefSsse die ältereiit-

heimische Weise hwverbliekt, so könnte man» Gleiehseitigkeit vor*

ausgesetzt woU denken, dass der volksthOmlichere Betrieb der

Töpferei noch am Alten hing, während fGr das Herrscherhaus nach

fremder Mode gebaut wurde; aber auch in den Reihen Ton Kreisen,

in den Zickzacklinien am Tbore des grossen Grahbaus i) erscheinen

die Formelemente der einheimischen Weise. FQr diese Formen bietet

swar die vorderasiatische Kunst auch einaelne Analogien, fielleicht

sind sie aber doch so zu erklären, wie die auch aus jener nordeuro- y
pfiiseben Pormensprache in die sonst gaiis ;romanischeQ Bauformeu

der normannischen Kirchen hineingeflossenen Zickzackomamente und

wie jene ungethOmliche Ornamentik, die, aus der letzten nordischen

Verhildung der ältesten indo-germanischen Kunstweise entlehnt, be-

sonders in gewissen Manuscriptverzierungen ein sehr üppiges Nach-

leben entfaltet, wahrend sonst schon ihtrchaus römische, roin;»iiische

Form, am deutlichsten ja in der Schrift selbst, herrschend ge-

wordrti war.

Jedenfalls muss man das innner mehr verkümmerndp iNachlebeu

der älteren, vor der orientalisirenden erliegenden Kuiistweise im '
\

Auge behalten, wenn man die von uns angenommene Altersbestim-

mung der «ganzen Art und Weise der betreffenden Vasenmalerei nicht

verwechseln will mit der Frage nach dem Alter der einzelnen uns

erhaltenen Exemplare« ha wird es gut sein sich auch daran stets

an erinnern, dass gerade in der griechischen Vaseufabrication auch

spfiter eine ältere Weise nie kurzweg durch eine neue abgelöst

wurde, sondern dass beispielsweise bekunntlich noch sehr lange

schwarze Figuren gemalt wurden, nachdem schon die bessere und

xuletat allein sich behauptende Technik der hellthonfarbnen Figuren

auf schwarzem Grunde in Übung gekommen war. Viele einzelne

Vasen mit schwanen Figuren können gleichseitig mit denen mit

1) Vtnriadle Oniin«iit«» in Stein rund NewIoB ia d«a HttiRen tod AgMi* Phokai aaf

Rhoioa. Tkvrels ia tlie L«raiit I, 8. tOS.
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